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666 Pflanzenstofte. !
Zu weiterer Verdeutlichung dieser Aehnlichkeiten und Ver-
schiedenheiten mogen die folgenden Formeln dienen:
r Ho o[
CH, {HO €.H lgo e,1,'[HO e, H," |1 E,H,"{HO
i L v e l 3 ! 2§ 2 4 lIIH St II-IU
Methyl- Aethyl- Amyl- Aethylen- Glyceryl-
i : alkohol alkohol alkohol alkohol alkohol
i ; " Der Atomgruppe HO oder ©H hat man den Namen Hy-
1 droxyl beigelegt.
i
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|£ ; XVII. Fliichtige oder &therische Oele,
il
:Eig 728. Gewinnung von Terpentinél. Versuch. 30 Grm.
|$ ! Terpentin werden in einem Topfchen an einen warmen Ort
fiil,: Fig. 199.
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gestellt, und wenn sie diinnfliissig geworden, in ein gerdumiges
Kochflaischchen geschiittet, mit 120 CC. Wasser iilbergossen und




XVIL. Fliichtige Oele. 667

80 lange destillirt, bis ungefahr 3/ des Wassers iibergegangen
sind. Der Riickstand wird noch heiss in kaltes Wasser ausge-
gossen, worin der von dem Terpentin ibrig gebliebene, nicht-
flichtige Theil zu einer festen Masse, zu Harz, erstarrt. Auf
dem iiberdestillirten Wasser schwimmt eine starkriechende, farb-
lose Flissigkeit, ein flichtiges Oel, bekannt genug unter dem
Namen Terpentindél. Der Terpentin, ein Saft, der aus Fichten,
Lirchenbdumen und anderen Nadelhélzern ausfliesst, wenn man
den Bast derselben durchschneidet, ist also ein Gemenge von
Harz und Terpentinél; das letztere wird durch die Hitze, zugleich
mit dem Wasser, in Dampf verwandelt und durch Abkiihlung
wieder zu einer Flussigkeit verdichtet.

724. Gewinnung von Kiimmelsl. Versuch. Man de-
stillire auf ahnliche Weise 20 Grm. Kiimmelsamen, den man

Fig. 200.
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L.

vorher in einem Morser zerquetscht hat, mit 150 CC. Wasser
aus einer Retorte, bis etwa 80 CC. Wasser iibergegangen sinFI.
Die auf dem Wasser schwimmenden Tropfen sind gleichfalls ein
flichtiges Oel, Kiimmelo6l., Bei der Bereitung im Grossen wen-
det man statt der Destillirblasen weite und hohe Cylinder von
Eisenblech an, durch welche man heisse Wasserdampfe hindurch-
leitet, welche schliesslich in einem Kiihlfasse verdichtet werden.
Aus dem tritben Wasser scheidet sich beim Stehen das Oel ab
und wird nachher von ersterem getrennt. Das Kiimmelol hat
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668 PHlanzenstotfe.

den Geschmack und Geruch des Kiimmelsamens in verstarktem
Maasse, wihrend der in der Retorte gebliebene Riickstand kaum
noch danach schmeckt und riecht. Alle fliichtigen Oele besitzen
einen brennenden Geschmack und fithlen sich rauh an (die fetten
Oele schmecken mild und sind schlapfrig anzufiithlen).

725. Vorkommen der fllichtigen Oele. Wo immer wir
an einer Pflanze Gerueh bemerken, kinnen wir annehmen,
dass darin ein flichtiges Oel vorhanden ist, welches allmilig ver-

dampft. Wie unglaublich vertheilt und verdiinnt dieses aber in
manchen Gewichsen sein miisse, lisst sich daraus schliessen, dass

aus 100 Pfund frischer Rosen- oder Orangenbliithen kaum 7 bis
8 Grm. fliichtiges Oel erhalten werden. Am hiufigsten finden
wir die flichtigen Oele in den Blumen und Samen, ausserdem
aber auch in den Stengeln und Blattern, seltener in den Wur-
zeln. Sie werden fast ohne Ausnahme auf dieselbe Weise, wie
das Terpentinél und Kimmelol, durch Destillation der Pflanzen-
theile mit Wasser gewonnen. Das in den Schalen einiger Friichte,
als der Citronen, Apfelsinen, Limonen etc., enthaltene Citronen-
und Bergamottendl nur macht eine Ausnahme, indem es durch
Aufritzen und Auspressen der frischen Schalen erhalten wird.
Sehr merkwiirdig ist es, dass zuweilen in einer und derselben
Pflanze mehrerlei flichtige Oele vorkommen. So finden sich
z. B. in den Orangenbiumen dreierlei verschiedene Oele: in den
Bliattern ein anderes als in den Blithen und in diesen wieder
ein anderes als in den Schalen der Friichte.

Bekanntere fliichtige Oele. |

726. YVon diesen mogen hier folgende Erwihnung finden.
a) Aus Bliithen:
Rosendl, gelblich, dickflissiz, mit darin schwimmenden,
talgdhnlichen Blattchen (Stearopten).
Orangenblitsl (Nerolidl), farblos; wird am Lichte réthlich.
Chamillendl, dunkelblau, dickfliissig; wird durch Alter und
Licht griin, endlich braun.

-3




XVII. Fliichtige Oele. 669
Lavendel- oder Spiekol, gelblich, diinnflissig; enthilt

keinen Sauerstoff.

Gewiirznelkendl, gelblich, briunt sich bald; etwas dick-
fliissig, schwerer als Wasser; enthilt eine besondere Saure
(Nelkensidure).

Spirdaacl, enthdlt salicylige Saure,

Thymiandl, enthalt einen festen, alkoholihnlichen Bestand-
theil, Thymol.

Aus Samen und Frichten:

Kimmelél, farblos; wird mit der Zeit gelblich, endlich
braun.

Rémisch-Kimmeldl, besteht aus dem Kohlenwasserstolf
Cymol und dem aldehydéhnlichen Cuminol.

Anisdl, gelblich; ist so reich an Stearopten, dass es schon
bei - 120 C. fest und krystallinisch wird.

Fencheldl, farblos oder gelblich; gesteht ebenfalls leicht
zu einer festen Masse.

Dillél, gelb; briunt sich am Lichte.

Muskatdl, blassgelb, dinnfliissig; vom Geruche der Muskat-
nusge,

Bittermandeldl, gelb, schwerer als Wasser; enthilt Blau-
siinre und ist daher sehr giftig; durch Einsaugung von
Sauerstoff aus der Luft verwandelt es sich in Benzoesdure,
als deren Aldehyd es angesehen werden kann. Es erzeugt
sich erst bei Gegenwart von Wasser aus dem Amygdalin
der bitteren Mandeln (767). Kiinstliches Bittermandelol
. Nitrobenzol (578).

Senfol, gelblich, von éusserst scharfem, die Augen zu Thri-
nen reizendem Geruche; enthilt Schwefel. Hs erzeugt gich
ebenfalls erst bei Gegenwart von Wasser aus der Myron-
siure des schwarzen Senfsamens (767). Verhilt sich wie
Rhodanallyl (730).

Wachholderbeerol, farblos; enthilt keinen Sauerstofl.

Lorbeerdl, weiss oder gelblich, dickflissig.

Sadebaumol, farblos oder gelblich, dinnfliissig; enthélt
keinen Sauerstoff.

Petersiliendl, blassgelb; trennt sich beim Schiitteln mit
Wasser in ein leichtes, flissiges und in ein schweres, festes,

krystallinisches Oel.

|
|
a
j%’
}




e e .
x —————

670 Pflanzenstofte. '

Citronendl, aus der Schale der Citronen, ist sauerstofffrei.

Pomeranzenschalendl, enthilt ebenfalls keinen Sauerstof.

Bergamottendl, aus der Schale der Bergamotten, blass-
gelb, sehr dinnflitssig; sauerstofffrei.

¢c) Aus Blattern und Zweigen:

Krausemiinz6l, wasserhell oder gelblich; wird mit der
Zeit braun.

Pfefferminzol, wasserhell oder gelblich, sehr dinnflissig;
kommt jetzt hiufiz sehr schén aus Amerika.

Melissendl, blassgelb; von citronenihnlichem Geruche.

Majorandl, gelblich oder bréunlich. |

Thymiandol, frisch gelblich oder griinlich, alt braunroth.

Salbei6l, frisch gelblich oder grinlich, alt braunroth. ‘

Wermuthol, dunkelgriin; wird am Lichte bald braun oder
gelb und dickfliissig.

Rosmarinél (Anthosél), wasserhell, sehr diinnfliissig; ist ‘
nichst dem Terpentinol das billigste fliichtige Oel.

Cajaputol, aus den Blattern eines molukkischen Baumes;
das reine ist farblos, das rohe gewdhnlich grinm und oft
kupferhaltig, der Geruch kamphorartig.

Rautendol, blassgelb oder griinlich.

Zimmto6l, gelb, briaunt sich bald an der Luft, schwerer als
Wasser; sein Hauptbestandtheil ist Zimmtaldehyd.

Terpentinél, das gemeinste der fliichtigen Oele, ist in allen
unseren Nadelhdlzern enthalten und fliesst aus diesen, mif
Harz gemengt, als Terpentin aus (741). Gereinigt ist es
farblos, diinnfliissig und riecht eigenthiimlich durchdrin-
gend; es enthilt keinen Sauerstoff, sondern nur den Kohlen-
wasserstoff, CyyH;, oder €;,H;s. KEine ordiniére, unange-
nehm brenzlich riechende Sorte davon, die bei der Pech-
bereitung aus dem Fichtenharze gewonnen wird, ist das
bekannte Kienol

Kamphor, 6,,H;;©, kommt als eine feste, weisse, krystal- .
linische, starkriechende Masse im Handel vor, die man aus
dem IHolze des in Japan und Ostindien wachsenden Kam-

-

phorbaumes durch Destillation mit Wasser oder durch
Sublimation darstellt. (Als eine thierische Kamphorart
kann das blasenziehende Cantharidin der spanischen
Fliegen gelten.)
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d) Aus Wurzeln:
Kalmusol, gelb oder brédunlich. Baldriandl, blassgelb
oder griinlich; wird an der Luft schnell braun und dick-

fliissig.

727. Gédhrungsdle. Versuch. Wird Tausendgiildenkraut
mit Wasser iibergossen und so lange an einen méssig warmen
Ort gestellt, bis eine Giahrung eingetreten ist, so entwickelt sich
aus dem zuvor geruchlosen Kraute ein sehr durchdringender Ge-
ruch, der von einem fliichtigen Oele herrithrt, welches sich bei
der Gahrung erzeugt. Auf dhnliche Weise bekommen die frisch
geruchlosen Blitter der Tabackspflanze durch das sogenannte
Schwitzen den bekannten Tabacksgeruch. Man nennt die Oele
dieser Art, die sich auch aus vielen anderen geruchlosen Pflan-
zen durch Gihrung erzeugen lassen, Fermentolea. Auch das
Bittermandelsl und Senfdl werden durch einen eigenthiimlichen
Gahrungsprocess erzeugt.

Fuselol, Die bei der Gihrung von Kartoffeln und Korn
in den Branntweinbrennereien sich entwickelnde, unangenehm
riechende, 6lahnliche Fliissigkeit. das sogenannte Fuselél; ver-
hilt sich zwar ihren #dusseren Eigenschaften nach auch wie ein
Oel, muss aber, ihrer chemischen Constitution wegen, zu den
Alkoholarten gezihlt werden (686).

728. Brenzliche Oele. Endlich erzeugen sich auch Olartige
fliichtize Korper bei der trocknen Destillation von Pflanzen- und
Thierstoffen; aus dem Holze z. B. Holztheercl, aus den Stein-
kohlen E:'[E‘.l.'tl.lir._}h[E‘T'lTh{‘t"l‘ﬂl, aus den Braunkohlen und Torf Photo-
gene oder Mineralgl, aus den Knochen dtherisches Stink- oder
Thiersl, ans dem Bernstein, Bernsteinol ete. Sie zeichnen sich
simmtlich durch einen hochst unangenehmen Geruch aus und
sind Gemenge von vielerlei flichtigen Stoffen. Man nennt sie
flichtige brenzliche oder empyreumatische Oele.

Steinél. Aehnlicher Art ist auch das schon in 582 be-
sprochene Steindl oder Petroleum (Olewm petrae), ein Gemenge
zahlreicher, durch ihren Siedepunkt sich unterscheidender Koh-
lenwasserstoffe, als €,Hy, €;His, €3Hyg, €;9Hyp u. a. Die rothe
Farbe, die dieses Oel zuweilen im Handel hat, erhilt es durch
Zusatz von Alkannawurzel.
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Néihere Bestandtheile der fliichtigen Oele.

729. Alle im Vorigen besprochenen Oele sind bei gewohn-
licher Temperatur fliissig, mit Ausnahme des Kamphors, der
erst bei 175 C. schmilzt, unter dieser Temperatur aber eine
weisse, feste, krystallinische Masse bildet. Kiithlt man die fliich-
tigen Oele ab, so scheidet sich aus ihnen, oft schén krystallisirt,
ein fester, weisser, kamphorartiger Stoff ab, den man Stearop-
ten genannt hat, im Gegensatz zu dem fliissig bleibenden Theile,
welcher Klaeopten heisst. Hiernach bestehen auch die fliich-
tigen Oele, dhnlich wie die fetten, aus zwei niheren Bestand-
theilen, von denen der eine fest und krystallisirbar ist, der an-
dere aber nur als eine Flissigkeit erhalten werden kann, Manche
Oele, z. B. das Rosendl und Anisél, sind so reich an Stearopten,
dass. sie bei der Aufbewahrung in kithlen Gewdlben zu einer
gallertartig-krystallinischen Masse gerinnen.

Elementarbestandtheile der flichtigen QOele.

780. Die flichtigen Oele zerfallen nach den Elementen, wor-
aus sie zusammengesetzt sind, in drei Classen:

a) Sauerstofffreie (zweielementige) Oele, Terpene oder
Camphene. Diese bestehen nur aus Kohlenstoff und
Wasserstoff, meist in isomerischen Verbindungen von der
Formel C,; Hg (6, Hg) oder als Multipla derselben, so dass man
sie als verdichtetes Leuchtgas ansehen kénnte. Hierher ge-
horen: Terpentin-, Wachholder-, Sadebaum-, Lavendel-, Citro-
nen-, Apfelsinen-, Bergamott-, Pomeranzen-, Copaiva-, Kaut-
schuk-, Stein6l und andere;

b) Sauerstoffhaltige (dreielementige) Oele. Sie enthalten
ausser Kohlenstoff und Wasserstoff auch Sauer-
stoff. Diese allgemeine Zusammensetzung haben die mei-
sten iibrigen flichtigen Oele, wihrend sie in ihrem beson-
deren chemischen Verhalten sehr von einander abweichen
und als Gemenge von Kohlenwasserstoffen mit Séuren,
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Aldehyden, Phenolen u. a. anzusehen sind. Sie haben in
der Regel ein hoheres specifisches Gewicht und einen
hoheren Kochpunkt als die sauerstofffreien Oele.
¢) Schwefelhaltige Oele. Diese sind aus Kohlenstoff,
Wasserstoff und Schwefel (theils mit theils ohne
Stickstoff) zusammengesetzt. Die hierher gehérigen
Oele zeichnen sich durch einen sehr heftigen, zu Thriinen
reizenden Geruch und durch eine grosse Schérfe aus, der-
, auf die Haut gebracht, Blasen ziehen. Sie
stellen Verbindungen des Kohlenwasserstoffs Allyl, Cj;Hy
(E3Hg) mit Schwefel oder Schwefeleyan dar. Hierher ge-
horen: Senfdl (Rhodanallyl), Knoblauchél (Schwefelallyl):
Meerrettigol, Loffelkrautol u. e. a.
Von diesen Elementen ist gewdhnlich (der Atomzahl nach)
der Wasserstoff vorherrschend; man zéhlt die fliichtigen Oele
deswegen zu den wasserstoffreichen organischen Substanzen.

zufolge sie

Eigenschaften der flichtigen Oele.

731. Verdunstung. Versuch. Man tropfle einen Tropien
irgend eines fliichtigen Oels auf ein Blatt Papier und lasse letz-
teres an der Luft liegen: das Papier bekommt erst einen schein-
baren Fettfleck, dieser verschwindet aber mit der Zeit wieder,
weil das Oel allmilig verdunstet. Der Name fliichtige oder
dtherische Oele erklart sich hieraus von selbst; ebenso das
Verschwinden des Kamphors beim Liegen an der Luft.

Legt man das geolte Papier auf einen warmen Ofen, so geht
die Verdunstung viel schneller vor sich. Auf diese Weise wer-
den wohlriechende Oele benutzt, um die Zimmerluft zu parfii-
miren., Gewohnlich benetzt man ein Gemenge von fein geschnit-
tenen Blumen, Holzern und Rinden mit den Oelen und streut
dieses als Riucherpulver auf den warmen Ofen.

732. Kochen. Versuch. Man erhitze etwas Terpentindl
in einem Topfchen bis zum Kochen: ein eingetauchtes Thermo-
meter wird darin ungefahr 1500 C. zeigen ; das Terpentingl braucht
demnach 1,mal mehr Wirme zum Sieden als das Wasser. An-
dere Oele kochen oft noch schwerer. Durch einen brennenden

Stoekhardt, die Schule der Chemie. 43

i
f
1
|
|




674 Pflanzenstoffe. I

Holzspan lisst sich der Dampf entziinden und brennt mit einer
intensiven, russenden Flamme; durch Zudecken des Gefisses mit
einem Brettchen wird diese leicht wieder ausgelischt, keines-
wegs aber darf man Wasser zum Léschen brennen- |
der Oele anwenden., Das Oel wird nun vom Feuer entfernt,
nach dem Erkalten mit etwas Wasser vermischt und abermals
erhitzt; so lange noch Wasser zugegen ist, wird die Hitze der
Fliissickeit nicht iiber 100° C. steigen. Der aufsteigende Dampt
ist ein Gemenge von luftformigem Wasser und luftformigem
Qele; es tritt hierbei der schon oben erwihnte Fall ein: das
schwer fliichtige Oel verdampft mit dem leichter fliichtigen Wasser.
Bei dem Kochpunkte des Wassers bleiben die Oele unverandert,
bei ihrem eignen Kochpunkte dagegen (bei 1400 bis 200°C.) wer-
den sie nicht selten etwas brenzlich; dies der Grund, warum
man bei der Gewinnung von Oelen, wie beim Umdestilliren
(Rectificiren) derselben, immer Wasser zusetzt.

733. Brennbarkeit. Versuch. KEinige Tropfen Terpen-
tingl werden auf einen Holzspan gebracht und einer Lichtflamme
genahert; ein, Stiickchen Kamphor wird auf Wasser gelegt und
mit einem brennenden Holzspan beriihrt: beide Korper werden
sich entziinden und mit stark leuchtender und russender Flamme |
verbrennen. Die fliichtigen Oele sind ungleich leichter brenn-

" bar als die fetten Oele, welche, um mit Flamme zu brennen, bis
auf 350°C. erhitzt werden miissen. In dem Terpentin6l hat man |
hiernach ein bequemes Mittel, um Oellampen schnell anzuziinden; |
man hat dann nur ndéthig, den Docht der letzteren mit einigen
Tropfen Terpentinél zu bepinseln. Das durch Rectification aber
Kalk oder Soda vollkommen harz- und wasserfrei dargestellte
Terpentindl bildete frither unter dem Namen Camphine ein
Beleuchtungsmaterial, welches in besonders hierzu eingerichteten
Lampen verbrannt wurde. :

Versuch. 16 Grm. absoluter Weingeist werden mit 2 Grm.
Terpentinél vermischt und in eine Spirituslampe gegossen;
das Gemisch giebt angeziindet eine stark leuchtende, aber nicht
mehr russende Flamme, da aller Kohlenstoff des Terpentindls
durch die Hitze des brennenden, wasserstofireichen Weingeistes
zuerst in Leuchtgas, dann in Kohlensiure (und Wasser) verwan-
delt wird. Man wendete dieses Gemenge frither zur Beleuchtung
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an und bediente sich dazu eigenthiimlicher Lampen, die so ein-
gerichtet waren, dass die Flissigkeit darin verdampfte und der
aus mehren feinen Oeffnungen ausstromende Dampf angeziindet
wurde. Hiervon erhielten sie den Namen Oelgaslampen.

734. Fliichtige Oele und Wasser. Fersuch. Man trépfle
einige Tropfen Kimmeldl auf Wasser: das Oel schwimmt
oben auf, ohne sich mit dem Wasser zu vermischen, denn die
meisten flichtigen Oele sind leichter als Wasser; man hat aber
auch einige, namentlich das Zimmt-, Nelken- und Bittermandeldl,
die schwerer sind als Wasser und daher darin untersinken.

Wird das Gemisch tiichtig durchgeschiittelt, so tritbt sich
das Wasser, weil das Oel sich dadurch in kleine unsichtbare
Tropfchen zertheilt, die in dem Wasser schwebend erhalten wer-
den., Durch Filtriren kann man das Wasser wieder kliren, es
behalt aber den Geruch und Geschmack des zugesetzten Oels, da
eine kleine Quantitit davon aufgelost bleibt. In den Apotheken
werden viele solcher Auflésungen unter dem Namen medicinische
oder destillirte Wisser als Heilmittel vorrithig gehalten. Es
st gut, sie gegen das Licht geschiitzt und in vollen Gefassen
aufzubewahren, da Licht und Luft zersetzend auf die flichtigen
Oele einwirken. Gewohnlich bereitet man sich dieselben durch
Destillation der 6lhaltenden Pflanzentheile mit Wasser, weil da-
durch eine innigere Verbindung des Wassers mit dem Oele er-
halten wird, als durch blosses Schiitteln. Das Terpentinol ver-
bindet sich selbst chemisch mit dem Wasser, wenn es lange mit
siurehalticem Wasser in Berithrung bleibt; das Hydrat bildet
farblose hl-r_\,-'.‘stnlle, Terpin oder Terpentinkamphor genannt.

735. Fliichtige Oele und Weingeist. Versuch. Zu
80 Grm. starken Weingeistes bringe man einen Tropfen Kim-
meldl; es lost sich leicht und vollstindig. Alle fliichtigen Oele
sind in Weingeist loslich, die meisten schon in 80gradigem,
die sauerstofffreien, wie Terpentin-, Citronendl ete., nur in abso-
lutem, Wird die Lésung mit 30 Grm. Wasser versetzt, in dem
man zuvor 15 Grm. Zucker gelost hat, so erhilt man Kiimme.:‘L-
liqueur. Auf diese Weise bereitet man sich jetzt allgemein mit
Hiilfe der verschiedenen gewiirzhaften Oele die zahllosen im Han-
del vorkommenden Liqueunre (Ligueurbereitung auf kaltem

43%
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Wege). Friiher stellte man sich dieselben aus den gewiirzhaften
Samen, Bliithen, Kriutern ete. in Substanz dar, indem man diese
mit Branntwein iibergoss und den Branntwein wieder abdestil-
lirte oder abzog, wobei gleichfalls eine geistige Losung von dthe-
rischem Oele gewonnen wurde. Hiervon schreibt sich der alte

Name ,abgezogene Branntweine“ her.

Parfiims, Versuch. In 10 Grm. starken Weingeistes
werden einige Tropfen Bergamott-, Orangenbliith-, Lavendel- und
Rosmarinol aufgelost; man erhilt einen Spiritus von sehr ange-

nehmem Geruche. Auf ihnliche Weise werden die unzihlicen

Parfiimerieartikel zusammengesetzt, an deren Spitze das bekannte
Fau de Cologne steht. Auch der Riucherspiritus, der oft statt
des Réucherpulvers auf eine warme Ofenplatte gesprengt wird,

hat eine dhnliche Zusammensetzung, Der als dusseres Heilmiitel
viel gebrauchie Kamphorspiritus ist gleichfalls eine Losung von
Kamphor in Weingeist.

T
I
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Riechessig. Ansser vom Weingeist werden die fliichtigen
Oele auch von Aether und concentrirter Essigsaure aufgeldst.
Eine Losung von Nelken-, Zimmt-, Bergamott- und Thymiandl
in Kssigsdure findet ihres erfrischenden Geruches wegen als {
Riechessig Anwendung.

736. TFliichtige Oele und Fette. Ebenso lassen sich die
fliichtigen Oele mit fetten Oelen, wie mit Talg- und Schmalz-
arten vermischen; man kann durch sie daher den letzteren, wie
z, B. bei Haarélen, Pomaden etc., einen angenehmen Geruch er-
theilen, oder auch Fettflecke aus Zeugen auflosen und entfernen.
Mit Weingeist versetate fliichtige Ocle geben, mit Baumél ge-
schiittelt, eine triibe, milchige Fliissigkeit, weil der Weingeist
sich in dem Bauméle nicht auflost; dies Verhalten kann benutzb
werden, um kiufliche Oele auf ihre Reinheit zu priifen.

737. Oelzucker. Versuch. Man reibe ein Stick Zuecker

einige Zeit an der Schale einer frischen Citrone: der harte

. Zucker zerreisst die Zellen, in denen das’Citroneni] eingeschlos-
sen 1st, und das Oel zieht sich in die Poren des Zuckers ein.

Das aus letzterem erhaltene Pulver wird Oelzucker (Flaeosaccha-

rum) genannt. In der Pharmacie bereitet man sich solche Mischun-
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gen gewohnlich durch inniges Verreiben von Zuckerpulver mit
flichtigen Oelen.

738. Fliichtige Oele und Jod. Versuch. DBringt man
einige Tropfen Terpentindl auf Jod, so entsteht ein lebhaftes
Aufsprithen, indem ein Theil Wasserstoff ausgetrieben wird, an
dessen Stelle Jod tritt. Dieselbe Verpuffung erfolgt durch alle
sauerstofffreien Oele, nicht aber durch die sauerstoffhaltigen;
man kann dieses Verhalten daher als eine, obwohl nicht sehr
genaue Probe benutzen, um zu erfahren, ob die Oele der letzte-
ren Classe etwa mit Terpentindl verfalscht worden sind.

739. Verharzen der fliichtigen Qele. Versuchk. Man
lasse etwas Terpentingl in einer mit Papier bedeckten Tasse
einice Wochen an der Luft stehen, und stelle die Tasse nachher
an einen warmen Ort, um das, Oel zu verdampfen: es wird sich
nicht mehr vollstindig verfliichtigen, sondern einen anfangs kle-
brigen, spiter glasahnlichen Riickstand hinterlassen. Dieser Rick-
stand ist Harz Alle fliichtigen Oele verharzen, weil
sie an der Luft allmilig Saunerstoff einsaugen, wel-
cher, #hnlich wie bei der Umwandlung des Weingeistes in Hssig,
sich zuerst mit einem Theile des Wasserstoffs der Oele zu Was-
ser verbindet, dann aber zu dem Oel selbst tritt. Der Weingeist
wird an der Luft durch Wasserstoffentziehung zu Aldehyd, dann
durch Sauerstoffaufnahme zu Essigsiure; die flichtigen Oele wer-
den auf #hnliche Weise an der Luft erst zu Terpentinen (Ge-
menge von flichtigem Oel und Harz), dann zu Harzen.

Terpentindl hat die Formel . . CsoH,s oder 65 H”"

Harz kann angesehen werden als . CyoH;50, "'dfjj_‘g""lﬂﬂl_"'i

Differenz . — H -+ 0, oder — H -+ 6.
Das Terpentintl braucht also nur 1 Aeg. Wasserstoff abzugeben
und 2 Aeq. oder 1 Af. Sauerstoff aufzunehmen, um sich in Harz
amzuwandeln. In der Wirklichkeit bilden sich neben dem Harz
noch etwas Ameisensiure und Essigsiure. Hieraus erklart gich
auf eine einfache Weise, warum die flichtigen Oele ber lingerer
Aufbewahrung, und zwar in grossen und nur theilweise ange-
fiillben Glisern schneller als in kleinen, nach und nach zahe und
und warum die an den Standgefissen dersel-
iner erst klebrigen,

geruchlos werden,
ben #usserlich herablaufenden Tropfen zu e
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dann harzigen Masse eintrocknen. Altes Terpentinél taugt aus
diesem Grunde nicht zum Fleckausmachen, da es zwar das auf
den Zeugen eingetrocknete alte Fett oder Harz auflost, dafiir
aber neue Harzflecke zuriicklisst. Altes Terpentinél enthilt zu-
gleich Ozon und reagirt wie dieses (160); dasselbe hat sich aus
dem aus der Luft aufgenommenen Sauerstoff erzeugt.

Sehr schnell werden die fliichtigen Oele in nichtfliichtige, |
harzartige Korper durch Vermischung mit der sauerstoffreichen
Salpetersdure verwandelt. Gleichzeitiz entstehen dabei zu-
weilen eigenthiimliche organische Siuren, z B. aus Terpen-
tindl Terpentinséiure, aus Kamphor Kamphorsiaure ete. Manche
solcher Siiuren erzeugen sich auch neben dem Harze und anderen
eigenthiimlichen Stoffen von selbst bei langem Stehen der Oele
an der Luft, z. B. in dem Zimmt¢l die Zimmtsiure, in dem Bit-
termandeldl die Benzoesiure ete.

740. Geruch der fliichtigen Oele. Das metallische Arsen
riecht nicht; das mit Sauerstoff verbundene Arsen (arsenige |
Séure) riecht ebenfalls nicht: wir bemerken den auffallenden
Knoblauchgeruch nur in dem Momente, in welchem das Arsen
sich eben mit dem Sauerstoff verbindet. Aehnlich scheint es {
gich mit dem Geruche der fliichtigen Oele zu verhalten, so dass i
man annehmen kann, er entstehe dadurch, weil und wah-
rend die Oele sich mit dem Sauerstoff der Luft verbinden. '
Frisch und bei Abhaltung der Luft destillirte Oele und alte ver- ‘
harzte Oele riechen entweder gar nicht oder ganz anders als
gewdhnlich.

XVIII. Terpentine, Harze und Gummiharze.
Terpentine und Balsame.

741. Terpentine. Wer einmal in einem Kiefern-, Fichten-
oder Tannenwalde gewesen ist, der hat gewiss den gelben, durch-




	Seite 666
	Seite 667
	Seite 668
	Bekannte flüchtige Oele
	Seite 668
	Seite 669
	Seite 670
	Seite 671
	Seite 672

	Nähere Bestandtheile der flüchtigen Oele
	Seite 672

	Elementarbestandtheile der flüchtigen Oele
	Seite 672
	Seite 673

	Eigenschften der flüchtigen Oele
	Seite 673
	Seite 674
	Seite 675
	Seite 676
	Seite 677
	Seite 678


